
Chancen schaffen seit 20 Jahren
Stiftung Familien in Not feiert Jubiläum mit Festakt und Podiumsdiskussion

Hildesheim –Mit einem Festakt
in der St. Michaelis-Kirche hat
die Stiftung Familien in Not
(FiN) ihr 20-jähriges Bestehen
gefeiert. Zahlreiche Gäste aus
Kirche, PolitikundGesellschaft
– darunter Niedersachsens Mi-
nisterpräsident Olaf Lies – wa-
ren gekommen, um auf zwei
Jahrzehnte der Unterstützung
für Familien in schwierigen
Lebenslagen zurückzublicken.
Thomas Buschjohann, Vor-

sitzender des Stiftungsvor-
stands und Mitbegründer der
Stiftung, zeigte sich erfreut
über die große Resonanz. In
seiner Festansprache betonte
er die seit der Gründung ver-
folgte Zielsetzung der Stiftung:
„Chancen schaffen“ und Fami-
lien „konkret helfen“, deren
Leben durch einen Schick-
salsschlag, durch Trennung,
Erkrankung oder Arbeitslosig-
keit aus den Fugen gerät.
Die Stiftung berät Eltern-

paare, Alleinerziehende, Kin-
der, Jugendliche und junge
Erwachsene in schwierigen
Lebenslagen und vermittelt
in Kooperation mit verschie-
denen Beratungsangeboten
des Diakonischen Werks und
anderer Dienste Hilfe und Un-

terstützungsangebote für Fa-
milien. Wie Buschjohann be-
tonte, übernimmt die Stiftung
Verantwortung für den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt
und ermöglicht Kindern und
Familien Teilhabe, Bildungs-
chancen und Perspektiven.
Koordinatorin Jana Kuschel
griff auf, dass niemand wegen
finanzieller Schwierigkeiten
ausgeschlossen werde oder das
Gefühl haben soll, nicht dazu-
zugehören. „Unsere Botschaft
lautet: Ihr gehört dazu“, sagte

sie und beschrieb damit, was
die tägliche Arbeit der Stiftung
ausmacht.
Im Mittelpunkt des Abends

stand eine Podiumsdiskussi-
on unter dem Titel „Teilha-
ben. Teil sein“, an der neben
Landesbischof Ralf Meister,
Weihbischof Dr. Martin Mar-
ahrens, Liedermacherin Laura
Braun, Jana Kuschel und dem
Kindheitspädagogen Jonas Vo-
gelbacher auch Ministerpräsi-
dent Lies teilnahm. Lies wuchs
selbst als Sohn einer alleiner-

ziehenden Mutter auf und hat
bereits in der Vergangenheit
betont, wie sehr ihn diese Er-
fahrung in seinem politischen
Wirken geprägt hat.
Begleitet wurde der Festakt

von einer Ausstellung zum
Thema Kinderarmut. Schüle-
rinnen und Schüler der Real-
schule Himmelsthür hatten
sich damit auseinandergesetzt
und unter anderem darge-
stellt, wie nah Glück, Hoff-
nung, Schwierigkeiten und
Sorgen beieinanderliegen. oel
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Ankreiden, was kein Kompliment ist
Kampagne der „CatcallsofHildesheim“ gegen sexualisierte Belästigung im öffentlichen Raum

Hildesheim – Mitten in der
Hildesheimer Fußgängerzone
sind zahlreiche bunte Krei-
desprüche auf dem Asphalt
zu sehen. Was zunächst bunt
und fröhlich anmutet, hat je-
doch einen sehr ernsten Hin-
tergrund. Dieser ist anders,
als ihn die Betroffenen emp-
finden. Gemeint ist sexuelle
Belästigung im öffentlichen
Raum, die auch unter dem Be-
griff „Catcalling“ zusammen-
gefasst wird. Pfiffe, anzügliche
Rufe, Aufforderungen zu sexu-
ellen Handlungen und Andro-
hungen von Vergewaltigung
– Täter verpacken ihre Über-
griffe oft als Komplimente. Die
Empfängerinnen sollen sich
„nicht so anstellen“, wenn sie
sich in der jeweiligen Situation
unwohl fühlen.
Bisher ist „Catcalling“ we-

der eine Straftat noch eine
Ordnungswidrigkeit. Dies ist
ein Missstand und zugleich
ein strukturelles Problem. Die
Aktivistinnen von „Catcallings-
ofHildesheim“ fordern da-
her eine rasche Anpassung
des Strafgesetzbuches. „Diese
Form der Belästigung ist kein
Kompliment, denn hier nutzt
ein in der Regel körperlich in
Größe, Gewicht und Stärke
dominierender Mann seine
Überlegenheit aus, um eine
Frau ohne ihre Aufforderung
und gegen ihren Willen in
eine sexualisierte Situation zu
bringen.“
Ein rechtliches Vorgehen

gegen den Täter ist jedoch in
der Regel ausgeschlossen. Nur
in seltenen Fällen wird eine
Strafverfolgung wegen Belei-
digung in Betracht gezogen.
Solveig Homeister, Psycho-
logiestudentin und Aktivistin
bei den Hildesheimer „Cat-
calls“, schildert, dass Frau-
en oft nicht geglaubt wird:

„Einige von ihnen haben sogar
erlebt, dass Polizisten sie aus-
gelacht haben.“

Ohnmachtsgefühl

Dies verstärke bei den Be-
troffenen das Gefühl der Ohn-
macht. Als Teil des Hildes-
heimer Arbeitskreises ist es
Homeister und ihren Mitstrei-
terinnen wichtig, das Thema
öffentlich sichtbar zu machen.
Wenn sie über Instagram oder
in Gesprächen von entspre-
chenden Belästigungen er-
fahren, gehen sie an den Ort
des Übergriffs und schreiben
den Sachverhalt mit Kreide
auf den Asphalt. „Wir wollen
Zivilcourage anregen und den
öffentlichen Raum zurück-
erobern“, so Homeister. Im-
mer wieder werde beobachtet,
dass Betroffene im Anschluss
an solche sexualisierten Situ-
ationen die entsprechenden
Orte meiden. „Für uns beginnt
Belästigung da, wo sich je-
mand belästigt fühlt. Maßstab
ist hier also nicht der Rechts-
rahmen, sondern das Empfin-
den der oder des Einzelnen“,
sagt Homeister.

Als nicht hinnehmbar wer-
den die Vermeidungsstrategi-
en, die Angst, sich im öffent-
lichen Raum zu bewegen, das
Entstehen depressiver Symp-
tome sowie der gesellschaftli-
che Rückzug der Betroffenen

angesehen. Einig waren sich
die Organisatorinnen auch
darüber, dass sich das Verhal-
ten der Täter und die Haltung
der Gesellschaft zu dieser
Form der sexuellen Gewalt
ändern müsse, nicht jedoch
das Verhalten der Personen,
die auf diese Weise angegrif-
fen würden: „Wir brauchen
Prävention und ein Bewusst-
sein dafür, dass der harmlose
Pfiff eine inakzeptable Form
von Macht und Dominanz dar-
stellt und keinesfalls als harm-
loses Kompliment verstanden
werden darf.“
Um aufzuklären, sei es

wichtig, über die Umstände
zu informieren, die zu dem
Verhalten der Täter führen.
Dabei zeige sich auch immer
wieder ein Zusammenhang
zwischen einem niedrigen
sozioökonomischen Status
und dem beobachteten Verhal-

ten. Auch Alkoholkonsum ver-
stärke „Catcalling“, erklären
die Organisatorinnen.

Gefahrenschwerpunkte

Darüber hinaus spielen auch
der Ort und die Gruppengröße
eine entscheidende Rolle. In
Hildesheim gelten der Innen-
stadtbereich, die Bahnhofs-
allee und der Bereich rund um
den Bahnhof als besondere
Gefahrenschwerpunkte. Frau-
en vermeiden es oft, sich dort
alleine zu bewegen.
Im Umgang mit Betroffenen

ist es Homeister und den ande-
ren Organisatorinnen wichtig,
den Betroffenen zu zeigen,
dass ihnen geglaubt wird, dass
sie Mitgefühl spüren und dass
das Erlebte richtig eingeord-
net wird. Hierzu gehört, dass
die Hilfesuchenden wissen,
dass sie das Verhalten der

Täter nicht akzeptieren
müssen und dass die Über-
griffe als das benannt werden,
was sie sind. So ist Exhibiti-
onismus beispielsweise kein
„Catcalling“, sondern eine
Straftat, die strafrechtlich ver-
folgt werden muss.
Homeister betrachtet es als

Vorteil, dass die „Catcalls“ ein-
fach und unkompliziert über
Instagram zu kontaktieren
sind. Sie wünscht sich, dass
Betroffenen künftig Glauben
geschenkt wird, sie Raum er-
halten, Beobachtende Zivil-
courage zeigen und einschrei-

ten, Söhne sensibel in Bezug
auf das Thema erzogen wer-
den und ein Selbstverständ-
nis für einen respektvollen
Umgang miteinander ent-
wickeln. „Es ist wichtig, dass
sie im Ernstfall einschreiten
und demFreund klar und deut-
lich sagen, dass sein Verhalten
nicht in Ordnung ist. Genauso
bedeutsam ist es, demOpfer in
der Situation beizustehen und
ihm Sicherheit zu vermitteln.“
Betroffene können sich auf
Instagram unter @Catcallsof-
Hildesheim informieren und
Unterstützung erhalten.

VON ANETTE RISCHMÜLLER

Die Organisatorinnen des Aktionstags gegen „Catcalling“
fordern, dass diese Form der Belästigung in den Katalog der
Straftatbestände aufgenommen wird. FOTOS: RISCHMÜLLER

Die Kreidesätze spiegeln wider, welchen sexuellen Belästigun-
gen Frauen im öffentlichen Raum ausgesetzt sind.

Für uns beginnt
Belästigung da, wo

sich jemand belästigt
fühlt. Maßstab ist hier
also nicht der Rechts-
rahmen, sondern das
Empfinden der oder

des Einzelnen.

Solveig Homeister

Vor zahlreichen Gästen aus Kirche, Politik und Gesellschaft feiert die Stiftung Familien in Not
(FiN) ihr 20-jähriges Bestehen in der St. Michaelis-Kirche. FOTO: OELKERS
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Ehemann schweigt
zu Totschlag-Vorwurf

Hildeshiem – Ein 30-jähriger
Mann sitzt in Untersuchungs-
haft, weil er verdächtigt wird,
seine Ehefrau getötet zu ha-
ben. Seine 26-jährige Frau
war in der Nacht auf Samstag
leblos in ihrer Wohnung in
Hildesheim aufgefunden wor-
den (die LDZ berichtete). Wie
Polizei und Staatsanwaltschaft
gemeinsam mitteilen, soll
der Ehemann seiner Frau mit
einem gefährlichen Gegen-
stand schwere Verletzungen
zugefügt und die Wohnung
anschließend verlassen haben.
Die 26-Jährige erlag noch am

Tatort ihren Verletzungen. Der
30-Jährigewurde vorläufig fest-
genommen und am Sonntag
dem Haftrichter vorgeführt.
Zu den gegen ihn erhobenen
Vorwürfen machte er laut
Polizei keine Angaben. Auf
Antrag der Staatsanwaltschaft
erließ das Gericht Haftbefehl
wegen des Verdachts des Tot-
schlags. Als Begründung nann-
te das Gericht insbesondere die
Schwere der Tat sowie Flucht-
gefahr. Der Beschuldigte wur-
de anschließend in eine Justiz-
vollzugsanstalt überstellt. Die
Ermittlungen dauern an.

KURZ NOTIERT

Stark zurück in den Job
Hildesheim – Die Koordinie-
rungsstelle Frauen und Wirt-
schaft Hildesheim (Kaiser-
straße 15) bietet am Mittwoch,
24. Juni, von 14 bis 17.30 Uhr
einen kostenfreien Workshop
für Frauen an, die nach einer

beruflichen Auszeit wieder ins
Arbeitsleben einsteigen wol-
len. Um telefonische Anmel-
dung unter der Rufnummer
05121/3096003 oder per E-Mail
an kontakt@ko-stelle.lkhi.de
wird gebeten.


